
Werte sichtbar machen
Landwirtschaft ist mehr als das Erzeugen von Nahrungsmit-
teln. Sie schafft gesellschaftliche und ökologische Werte. Die-
se Wertschöpfung im offenen Dialog sichtbar und messbar zu 
machen und eine monetäre Vergütung zu erreichen – das sind 
Ziele der vorgestellten Ansätze.

Regionalwert AG
Um die Beziehung zwischen Verbrauchern 
und Landwirten zu stärken, hat Christian 
Hiß die Regionalwert AG Freiburg gegrün-
det. Als Rechtsform hat der ehemalige 
Pflanzenbauer und heutige Vorstand die 
Bürgeraktiengesellschaft gewählt. „Dieser 
rechtliche Rahmen passt am besten zu un-
seren Zielen“, erklärt Hiß. „Wir bringen 
Stadt und Land zusammen, Erzeuger mit 
verarbeitenden Betrieben und Verbrau-
chern.“ Zwischen den 25 beteiligten Erzeu-
ger-, verarbeitenden und Handelsbetrieben 
herrscht dementsprechend reger Austausch 
und großer Zusammenhalt. Vierteljährlich 
finden Partnertreffen statt, auf den Betrie-
ben oder – coronabedingt – digital. 

Zukunftsinvestition: Das Kapital der Aktio-
näre wird in die beteiligten Betriebe einge-
bracht. Dafür gibt es unterschiedlichste 
Modelle: „Wir verpachten beispielsweise 

Immobilien oder Flächen an Landwirte“, 
erklärt Hiß. „In anderen Fällen ist die AG 
Gesellschafter einer Kommanditgesell-
schaft, die einen Hof betreibt.“ Wichtig ist 
ihm, klar zu sagen, dass die Regionalwert 
AG ausschließlich Eigenkapital vergibt, das 
gewinn- und verlustbeteiligt ist, und inso-
fern nicht mit einer Bank vergleichbar ist. 
Die 2006 gegründete AG ist noch immer in 
der Phase des Aufbaus, sagt Christian Hiß: 
„Wir finanzieren in erster Linie Existenz-
gründer, deren Betriebe erst einmal Ge-
winn erwirtschaften müssen“, erklärt er. 
Anleger der Regionalwert AG investieren 
daher in die Zukunft. Bisher hat die AG kei-
ne Dividende in monetärer Form an ihre 
Aktionäre ausgeschüttet. „Die Rendite un-
serer Anleger ist mehr als Geld“, sagt Hiß: 
„Ihr Gewinn sind regionale, sozial-ökologi-
sche Mehrwerte.“

Deshalb erstattete die AG ihren knapp 1.000 
Investierenden zunächst nur nichtfinanziell 

Bericht: anhand von über 60 Indikatoren für 
die Entwicklung der Anlagen. Inzwischen 
gibt es zusätzlich einen monetären Bericht. 
„So oder so bewegen wir uns immer im 
Rahmen der Ökonomie“, betont Christian 
Hiß. „Auch Nachhaltigkeitsgüter sind be-
triebswirtschaftliche Werte.“ Landwirte 
können sich beispielsweise aus regionalen 
Quellen versorgen, anstatt sich in die Ab-
hängigkeit von global agierenden Konzer-
nen zu begeben. „Die Art der Erfolgsrech-
nung herkömmlicher Anlageformen stimmt 
oft nicht“, sagt Hiß: „Kurzfristige finanzielle 
Gewinne gehen dabei häufig mit dauerhaf-
ten Verlusten für unseren Lebensraum ein-
her.“ Die Aktionäre der Regionalwert AG be-
schreibt er dagegen als „weitsichtige Realis-
ten“, die auf bleibende Werte bauen. Inzwi-
schen hat das Model Schule gemacht und 
weitere Regionalwert AGs haben sich ge-
gründet, etwa in Hamburg und Berlin-Bran-
denburg.

Die Autorin

Dr. Ulrike Schneeweiß 
Freie Wissenschaftsautorin, 
Hannover 
www.wibior.de 
info@wibior.de
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Instrumente: Die Regionalwert AG hat zwei 
Instrumente für Landwirte entwickelt, die 
die Nachhaltigkeit ihrer Betriebe evaluieren 
und steigern möchten. Im Rahmen des For-
schungs- und Entwicklungsprojekts „Rich-
tig rechnen in der Landwirtschaft“ in Ko-
operation mit der Forschungsgesellschaft 
Agronauten e. V. entstanden die Regional-
wert-Nachhaltigkeitsanalyse und die Regi-
onalwert-Leistungsrechnung. Mithilfe der 
Nachhaltigkeitsanalyse können Betriebe 
prüfen, wie nachhaltig sie wirtschaften und 
in welchen Bereichen sie gegebenenfalls 
nachbessern können. 

Die Leistungsrechnung ergibt den monetä-
ren Wert geschaffener gesellschaftlicher 
und ökologischer Nachhaltigkeitsgüter. Das 
Tool umfasst Listen von 200 solcher Nach-
haltigkeitsgüter in den drei Dimensionen 
Ökologie, Soziales und Regionales. Land-
wirte können ihre eigenen Tätigkeiten in 
den jeweiligen Bereichen erfassen. In der 
Dimension Ökologie finden sich Kategorien 
wie der Erhalt der Bodenfruchtbarkeit, Bio-
diversität und Klima- und Wasserschutz. 
Unter soziale Leistungen fallen etwa das 
Vermitteln und der Erhalt von Fachwissen 
und die Schaffung regionaler Arbeitsplätze, 

in der Dimension Regionales finden sich 
etwa die Stärkung regionaler Wirtschafts-
kreisläufe und der wirtschaftlichen Souve-
ränität der Region.

Anhand der Analyse können Landwirte ihre 
Leistungen für den Erhalt einer gesunden 
Landwirtschaft und ihre Beiträge für die Ge-
sellschaft transparent und nachvollziehbar 
darlegen. Sie gibt ihnen Argumente an die 
Hand, mit denen sie gegenüber Politik und 
Gesellschaft eine gerechte Vergütung ihrer 
erbrachten Leistungen auf allen Ebenen 
fordern können. Ziel der Arbeit der Regio-
nalwert AG Freiburg ist es, die finanzielle 
Vergütung der ökologischen, sozialen und 
regionalökonomischen Beiträge der Land-
wirtschaft zu erreichen. Das könnte bei-
spielsweise im Rahmen der europäischen 
Gemeinsamen Agrarpolitik geschehen. Eine 
beispielhafte Berechnung der Regional-
wert-Leistungen eines Obstbauhofes er-
gibt, dass diese Vergütungen etwa dreimal 
so hoch zu sein hätten wie die faktisch ge-
zahlten, flächenabhängigen EU-Subventio-
nen.

Regionaler Dialog: Zudem streben die Be-
teiligten der Regionalwert AG die angemes-

sene Vergütung durch den Produktpreis an. 
„Dass Landwirte die Mehrkosten für nach-
haltiges Handeln nicht über den Produkt-
preis bezahlt bekommen, ist ein stückweit 
ein Versagen unseres Marktes“, meint Chris-
tian Hiß. Ein fairer Preis sollte sich zusam-
mensetzen aus den verschiedenen produkt-
bezogenen und Nachhaltigkeitsleistungen 
und auch als solcher ausgewiesen sein.

Auch weiterhin betreibt die Regionalwert 
AG Freiburg Forschungs- und Bildungspro-
jekte. Die Beteiligten halten Vorträge und 
Vorlesungen an Hochschulen und betreuen 
Bachelor- und Masterarbeiten. Zusammen 
mit dem Softwarehersteller SAP und geför-
dert vom Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales entwickelte die AG die Software 
„Quarta Vista“. Das „Navigationssystem für 
werteorientierte Unternehmen“, wie es die 
Entwickler nennen, ermöglicht eine Er-
folgsrechnung aus den vier Blickwinkeln 
Ökonomie, Ökologie, Wissen und Gesell-
schaft.

Aktuell läuft das Projekt „Wertbildung im 
Dialog“: Verbraucher und Verbraucherinnen 
werden online gefragt, wie viel ihnen Nach-
haltigkeitsleistungen wert sind. Dazu be-

kommen sie 114 Euro virtuelles Geld, das 
Äquivalent des Pro-Kopf Anteils deutscher 
Bürger an den europäischen Subventionen 
für Landwirte. Dieses Geld können sie in-
vestieren in Güter wie die Bodenfruchtbar-
keit, Biodiversität oder Ausbildung. Ein Teil 
der Befragten wird im Anschluss, teils on-
line und teils in Workshops, zu Maßnahmen 
und Wirkungen nachhaltigen Wirtschaftens 
weitergebildet. Im Ergebnis soll erhoben 
werden, wie sich die jeweilige Weiterbil-
dung und Information auf die Entscheidun-
gen der Bürger auswirkt.

Langfristig sei es wichtig, betont Hiß, dass 
ein Dialog über ökonomische, ökologische 
und soziale Leistungen der Landwirtschaft 
in regionalen Räumen geführt werde. Regi-
onal verankerte und vernetzte Landwirt-
schaft, argumentiert die Regionalwert AG, 
stärke die wirtschaftliche Autonomie eines 
Raumes sowie die Resilienz der Region ge-
genüber Marktschwankungen und globalen 
Entwicklungen. Und sie berücksichtigt die 
natürlichen Stoffkreisläufe, die Grundlage 
ihres Wirtschaftens. Denn, so heißt es in ei-
ner Veröffentlichung der AG: „Landwirt-
schaft lebt von einem intakten Verhältnis zu 
den Ökosystemen im Umfeld der Betriebe.“

Sozialer Ökohof
Den Dialog zu stärken zwischen Gesell-
schaft und Landwirtschaft, aber auch unter 
den Landwirten, das ist auch Eike Hornbos-
tels Anliegen.

Dialogforen: In Zusammenarbeit mit der 
Deutschen Bundesstiftung Umwelt hat der 
niedersächsische Landwirt und Diplom-So-
zialwirt das öffentliche Gesprächs- und 
Austauschforum „Zwischen wirtschaftli-
chem Kalkül und ethischer Verantwortung“ 
gegründet. Coronabedingt kann das Projekt 
statt 2020 erst in diesem Jahr so richtig star-
ten. Bei einer Veranstaltung mit Biolandwir-
ten und -landwirtinnen aus dem nördlichen 
Emsland, die Anfang November stattfand, 
wurden mögliche Dialogformate – online 
und in Präsenz – konzipiert.

Besonders am Herzen liegt dem heutigen 
Geschäftsführer des Sozialen Ökohofs  
St. Josef e. V. in Papenburg der Austausch 
zwischen Bio- und konventionellen Land-
wirten. „Es ist traurig zu sehen, dass sich 
zwischen diesen beiden Gruppen ein Spalt 
gebildet hat“, meint er. Zuletzt seien viele in 
der Landwirtschaft tätige Menschen nicht 
mehr dialog- sondern nur noch demonstra-
tionsbereit gewesen. „Dabei ist es gerade 
jetzt wichtig, dass wir gemeinsam über Lö-
sungen nachdenken“, findet Hornbostel.

Ein weiterer wichtiger Punkt ist aus Horn-
bostels Sicht das Verhältnis der Landwirtin-
nen und Landwirte zu den Verbraucherin-
nen und Verbrauchern. „Erzeuger haben 
sich daran gewöhnt, ihre Produkte einfach 

abzugeben, und ihre Arbeit damit als be-
endet zu sehen“, beobachtet er. Zur Land-
wirtschaft gehöre aber auch der Kontakt 
und die Beziehung zu den Verbrauchern 
und Verbraucherinnen, die Weitergabe von 
Wissen über Herkunft, Entstehung und 
Verarbeitung von Lebensmitteln. Diese 
Aspekte soll das Projekt mithilfe der Dia-
logforen fördern. „Ich sehe die Kommuni-
kation als essenziellen Bestandteil meiner 
Tätigkeit“, sagt Hornbostel, „und ich 
möchte den Dialog untereinander und mit 
der Gesellschaft über das Projekt hinaus 
fest etablieren.“

Gelungene Inklusion: Die Weitergabe von 
Wissen und Integration von Landwirt-
schaft und Gesellschaft sind auch Kernan-
liegen des Sozialen Ökohofs St. Josef. Auf 
dem Bioland-Betrieb arbeiten 70 Men-
schen mit körperlichen, psychischen oder 
mentalen Einschränkungen. Sie haben hier 
die Möglichkeit, sich zum Werker in ver-
schiedenen Berufen ausbilden zu lassen, 
etwa in der Landwirtschaft oder im Gar-
tenbau.

Damit erhalten sie die Perspektive, auf den 
ersten Arbeitsmarkt vermittelt zu werden. 
„In manchen Fällen gelingt das gut“, berich-
tet Hornbostel. Andere sind auf sogenann-
ten Außenarbeitsplätzen tätig. Sie arbeiten 
beispielsweise in Bauunternehmen, Tischle-
reien, Garten- und Landschaftsbaubetrie-
ben oder etwa an Tankstellen, werden aber 
über den Sozialen Ökohof entlohnt und ver-

sichert. Viele verbringen ihr gesamtes Er-
werbsleben auf dem Ökohof. „Durch den 
Ökolandbau geben wir den Menschen die 
Chance, sich ihren Möglichkeiten und Nei-
gungen entsprechend zu entwickeln“, sagt 
Hornbostel. „Die Arbeit hier ist ausgespro-
chen gut geeignet für Menschen mit ver-
schiedensten Einschränkungen.“

Hornbostel erklärt, worauf es ankommt: 
„Auf unserem Hof ist jede Tätigkeit wichtig, 
oft sogar unerlässlich: Die Tomatenpflanzen 
müssen pikiert, Kartoffeln geerntet, Gemü-
se muss gereinigt, verpackt und geliefert so-
wie das Essen zubereitet werden“, be-
schreibt er die täglichen Aufgaben. Das mo-
tiviert: „Alle müssen bei uns mit anpacken, 
alle werden gebraucht. Ein eventuelles 
Handicap tritt dabei in den Hintergrund.“ 
Die Beschäftigten identifizierten sich mit 
ihrer Arbeit und mit dem Betrieb, erzählt 
Hornbostel, der Zusammenhalt untereinan-
der und die Motivation, etwas zu leisten, 
seien sehr hoch. Für ihn ist das eine gelun-
gene Form von Inklusion – eine, die man ei-
gentlich gar nicht wahrnimmt.

Zu dem Trägerverein gehören zwei hun-
dertprozentige Töchter: eine gGmbH be-
treibt den Hof und eine GmbH den ange-
schlossenen Bioladen. Der Großteil des Be-
triebsertrages wird als Gehalt an die Be-
schäftigten ausgezahlt. Zudem finanziert 
sich der Hof aus den staatlichen Fördermit-
teln für Werkstätten für behinderte Men-
schen. 

Gelungene Inklusion auf dem Sozialen Ökohof St. Josef: Bei der gemeinsamen Arbeit wach-
sen Zusammenhalt und Motivation.
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Mithilfe der Nachhaltigkeitsanalyse können Betriebe prüfen, wie nachhaltig sie wirtschaften.
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regiosöl
Nicht jeder gesellschaftliche und ökologi-
sche Mehrwert, der durch landwirtschaftli-
che Maßnahmen oder Tätigkeiten entsteht, 
lässt sich auf der Ebene einzelner Betriebe 
abbilden. „Wir haben festgestellt, dass die 
Region der ideale Bezugsraum für Ansätze 
zur Wertschöpfung durch die Landwirt-
schaft ist“, sagt Simone Sterly. Die Agrarin-
genieurin koordiniert das Verbundprojekt 
„Ansätze für die Erfassung und Honorie-
rung von sozialen und ökologischen Leis-
tungen des Ökolandbaus auf regionaler 
Ebene“ (regiosöl) am Institut für Ländliche 
Strukturforschung der Goethe-Universität 
Frankfurt/Main. Und sie sagt: „Die Wert-
schöpfung in einer Region ergibt sich eben 
nicht in jedem Fall aus der Aufsummierung 
der Leistungen der einzelnen Betriebe.“

Regionale Effekte: Im natürlichen Wasser-
haushalt etwa wirken regionale Prozesse 
und Gegebenheiten, und das über längere 
Zeiträume. Der Einfluss einzelner Betriebe 
ist oft kaum festzustellen oder nachzuwei-
sen. Auch zusammenhängende Brachflä-
chen zum Schutz von Großwild entstehen 
meist nur, indem mehrere Betriebe beitra-
gen. Umgekehrt bedeutet es für den einzel-
nen Hof keinen konkreten Mehrwert, 
Brachflächen für den Artenschutz oder Re-
tentionsflächen für Hochwasser vorzuhal-
ten. Auf regionaler Ebene aber trägt er zum 
Schutz von Mensch, Natur/Landschaft und 
Infrastruktur bei. Ziel des Projektes ist es, 
Landwirtinnen und Landwirte stärker zu 
motivieren, solche gesellschaftlichen Bei-
träge zu leisten. „Wir wollen Anreize für be-
stimmte Verhalten oder Verhaltensände-
rungen schaffen, statt nur die Zahlung von 
Aufwandsausgleich anzubieten“, sagt Simo-
ne Sterly.

regiosöl bearbeitet Fragestellungen, die 
sich teilweise aus vorangegangenen Projek-
ten auf EU-Ebene zur Untersuchung öf-
fentlicher Leistungen und Ökosystemleis-
tungen der Landwirtschaft ergeben haben. 
In dem vom Bundesprogramm Ökologi-
scher Landbau und andere Formen nach-
haltiger Landwirtschaft (BÖLN) für insge-
samt drei Jahre geförderten Projekt sollen 
Indikatoren definiert werden, die den ge-
sellschaftlichen Mehrwert landwirtschaftli-
cher Leistungen einer Region messbar ma-
chen. In der ersten Phase ging es zunächst 
darum festzustellen, welche Daten für so 
einen Katalog von Indikatoren überhaupt 
nutz- und verfügbar sind, erklärt Sterly. 
„Und wo sind Lücken? Welche Informatio-
nen brauchen wir noch, beispielsweise zu 
regionalen Wertschöpfungsketten?“

Methodenkoffer für die Praxis: Die Pro-
jektbeteiligten, zu denen auch die Regional-
wert AG Freiburg gehört, sind im Austausch 
mit regionalen Akteuren wie den Biover-
bänden, Regionalbewegungen oder Verwal-
tungseinheiten. Eine gewisse Einschrän-
kung, gibt Sterly zu bedenken, ergebe sich 
für das Projekt durch die alleinige Betrach-
tung der Biolandwirtschaftsbetriebe einer 
Region. Daten zur Belastung oder Verbesse-
rung der Luftqualität, der Artenvielfalt oder 
des Grundwassers lassen sich nicht immer 
einfach nach Urhebern oder deren Wirt-
schaftsweisen aufschlüsseln. „Unsere erar-
beiteten Methoden und Ergebnisse sind 
aber natürlich auch für die konventionelle 
Landwirtschaft gültig“, betont sie. „Im Er-
gebnis möchten wir für alle Indikatoren ei-
nen quantitativen Wert angeben können“, 

erläutert die Koordinatorin. „Wir möchten 
einen praxistauglichen Methodenkoffer er-
arbeiten, mit dessen Hilfe jede Region ihr 
eigenes Profil der gesellschaftlichen Leis-
tungen der Landwirtschaft erstellen kann.“ 

Die Honorierung der beschriebenen Leis-
tungen soll nach Möglichkeit ebenfalls auf 
regionaler Ebene realisiert werden. Als 
denkbare Modelle nennt Sterly die Regio-
nalbudgets aus dem europäischen Struktur-
fonds oder auch landesfinanzierte Förder-
schienen im Rahmen von LEADER (einem 
Maßnahmenprogramm der Europäischen 
Union, mit dem seit 1991 modellhaft inno-
vative Aktionen im ländlichen Raum geför-
dert werden).�

Links 
https://www.regionalwert-ag.de/ 
https://www.regionalwert-leistungen.de/ 
https://www.quartavista.de/ 
https://www.sozialer-oekohof.de/ 
https://www.ethik-wirtschaft.de/ 
https://www.ifls.de/ 
https://www.fisaonline.de/projekte-finden/
details/?tx_fisaresearch_projects%5Bp_
id%5D=14975&tx_fisaresearch_projects%5Baction%
5D=projectDetails&tx_fisaresearch_projects%5Bcon
troller%5D=Projects&cHash=c9b57336b4c17f436f8
5a04f83206e42 
https://www.netzwerk-laendlicher-raum.de/dorf-
region/leader/leader-kurz-erklaert/

Das Verbundprojekt regiosöl möchte ein umfassendes Bild der Nachhaltigkeitsleistungen landwirtschaftlicher Öko-Betriebe für die Region liefern.
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